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«sî 5t.
Nbomiementspttis:

Für die Stadt Solo-
t h u r » :

Halbjahr!.: Fr. 4. 50.

Bierteljcihrl.: Fr. 2.25.

Franco für die ganze
S ch wetz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für daS Ausland:
Halbjcihrl.: Fr 6 39

Samstag den 18. Dezember 1«««.

Schweizerische
Sinrülkungsgebühr

19 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
lichcr Beilage des „Schweiz.

Moral-DIatles."

Briefe und Gelder

franco.

Cardinal Staatssecretair Zacobini.

Wie gemeldet wird, soll Cardinal
Jacobini im Consistorium vom 16.

feierlich ill's hl. Collegium aufgenom-
men worden sein und damit sein hohes
Amt als päpstlicher Staatssecretair an-
getreten haben.

Cardinal Ludovic» Jacobini steht im
kräftigsten Mannesalter; nach der „Ger-
Mania", der wir die nachstehenden No-
lizen entnehmen, ist er zu Albano am
9. Mai 1832 geboren; 1862 wurde er

»nter die Hausprälaten des Papstes

Und^ die Neferendarien der Signatur«
aufgenommen. Pius IX. ernannte ihn
fvdann zum Secretair der Congregation
der Propaganda für die orientalischen
Kirchenangelegenheiten. Später fnngirte
der junge Prälat als Consultor der

Kongregation der Propaganda; es lag
ìhni namentlich die Revision der Be-
Ichlnsse der Provinzialconcilien ob. Er
d>ar ferner Mitglied der kirchlich-poli-
Aschen Commission, welche mit den Vor-
arbeiten für das Vaticanische Concil
detraut war. Als 1874 der zum Car-
dinal ernannte Nuntius Falcinelli An-
kvliiani seinen Posten verlies; und nach
^o>n zurückkehrte, wurde Jacobiui zum
^rzbischof von Tessalonich consecrirt und
als Nmztius nach Wien geschickt. Den
Purpur erhielt er am 19. September
1879, blieb aber noch mit Rücksicht auf
die Verhandlungen mit Nußland und
^'ttchen, sowie auf die Organisation
i'kr kirchlichen Verhältnisse in Bosnien
bud der Herzegowina als Pronuntius
bis vor Kurzem in Wien.

Die Situation, in welcher Cardinal

êvbini sein hohes Amt antritt, ist

überaus schwierig. Allenthalben lodert
der zur internationalen Krankheit ge-
wordene Kampf gegen die Kirche.

Italien seht seine Usurpation
fort und stärkt durch seine Politik den

religionsfeindlichen Radikalismus. Je
mehr sich die dortigen Staatsmänner
durch die von jedem Einsichtigen vorher-
zusagende Haltung Leo's XIII. enttäuscht

fühlen, um so rücksichtsloser werden sie

die Rechte und die Interessen der Kirche
verletzen.

Frankreich steht mitten in der

Ordenshetze; bereits hat das Cabinet

Ferry die Jesuiten nnd die anderen

männlichen Orden vertrieben ; ob es dem

Ministerium möglich sein wird, sein

Versprechen der Schonung der Frauen-
Orden und -Congregationen zu halten,

muß bezweifelt werden. Dem immer

mächtiger werdenden Radikalismus wird
auch dieses Opfer gebracht werden müssen ;

und es wird Herrn Ferry um so leich-

ter fallen, als er gegen diese Congre-

gationen ebenso feindselig gesinnt ist,
wie die Helden der radicalen Volksver-

sammlnngen. Allerdings ist der Ka-
tholicismus immer noch eine Macht in
Frankreich; ob jedoch die religiös und

conservativ gesinnten Männer Muth
und Großmuth genug besitzen, um sich

über die politischen und dynastischen

Partei-Interessen wenigstens so weit

zu erheben, als die Einigung zum
Schutze und zur Wiederherstellung der

katholischen Institutionen es erfordert,

— oder ob die Verhängnisse sich erfüllen
und der völlige Umsturz der kirchlichen
und bürgerlichen Ordnung, wie am
Ende des letzten Jahrhunderts, jener

Restauration vorangehen müssen? vous
soit I Jedenfalls wird sich hier die Weis-

heit und Energie des neuen päpstlichen

Staatssecretairs erproben können.

Deßgleichen in Belgien, dessen

freimaurerisches Ministerium den Krieg
gegen die katholische Schule mit allen.
Waffen der Gewalt und List fortsetzt.
Die Lage der Dinge hat sich dort aller-

dings geklärt; die kirchenfeindlichen Ten-

denzen des Ministeriums liegen vor
Aller Augen, sie in Abrede stellen zu
wollen, wäre lächerlich; eine Wendung

zum Bessern vermag allein eine an-
dauernde starke Bewegung im katholischen

Volke herbeizuführen, und um diese zu

ermöglichen, wird man die unseligen
Zwiste beseitigen müssen, welche die

Katholiken und deren Presse entzweien.

Naturgemäß fällt hier der Diploniatie
eine abwartende Haltung zu, die jeden

Augenblick ein Eingreifen im Sinne
des Friedens gestattet.

Dagegen werden die Verhandlungen
in Betreff Polens den Staatssecre-
tair für die nächste Zeit voraussichtlich
in vollen Anspruch nehmen. Die Prä-
liminarien, welche bis jetzt erzielt

wurden, gereichen dem diplomatischen
Geschick und der Weisheit des Cardinals
Jacobini zu hoher Ehre. Trotz all der

Versuche und Ansätze wollte es nie ge-

lingen, das Petersburger Cabinet zu
einer minder tyrannischen Behandlung
der katholischen Kirche Polens zu bestim-

men; endlich läßt es sich zu einigen Conces-

sionen herbei, und wenn man sich auch

vor sanguinischen Erwartungen hüten
muß, darf man doch wenigstens hoffen,

daß die brutale Verfolgung der Kirche

aufhört und eine reguläre kirchliche

Organisation möglich wird.
Die schwierigste Aufgabe findet der

neue Staatssecretair in Deu t s chla nd
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und besonders in Preußen. Wir zwei-

feln nicht, daß er die gedeihliche Losung

des langdauernden schweren Conflicts
zugleich als eine seiner dringensten Auf-
gaben betrachten wird. Entstehung, Ent-

Wicklung und Stand des Kampfes sind

dem Staatssecretair, der in Wien die

Verhandlungen geleitet hat, wohl be-

kannt. Die Erfahrungen, die er hier-
bei gesammelt, werden ihm in seinem

neuen Amte von großem Nutzen sein,

und ihn ebenso vor Pessimismus wie

einem nicht minder gefährlichen Opti-
mismus bewahren. Ob der Cardinal
bei seinem fluchtigen Aufenthalte in
München, wie man sagt, Versuche zu

einer eventuellen Wiederaufnahme der

Verhandlungen mit der preußischen Ne-

gierung gemacht habe, bezweifeln wir,
glauben aber annehmen zu dürfen, daß

gegebenen Falles weder von Seiten des

heil. Stuhles noch von Seiten der preu-
ßischen Staatsregierung Schwierigkeiten

gemacht werden würden, in VerHand-

lungen über die kirchlichen Angelegen-

heiten zu treten. Denn auch die Staats-

regierung wird anerkennen müssen, daß

ohne die Mitwirkung des heil. Stuhles
der kirchliche Friede nicht wiederherge-

stellt, ja nicht einmal das Juligesetz,

auf welches die Regierung so großes

Gewicht legt, ausgeführt werden kann.

Ob der neue päpstliche Staatssecre-

tair während seiner Amtsführung auch

noch in die Lage kommen wird, mit der

Schweiz, resp, mit den Bundesbe-

Horden in amtlichen Verkehr zu treten?

Parteileidenschaft, die glaubt, was sie

wünscht, und zaghafter Kleinmuth, der

sich gänzlich vom Eindruck der traun-

gen Gegenwart beherrschen läßt, beide

antworten hierauf: nimmermehr!
Wer dagegen den Blick auf die großen,

aller Berechnung spottenden Geschichts-

evolutionen vergangener Jahrhunderte
gerichtet hält und an ein Walten gött-

licher Vorsehung über und mitten in
dem Getriebe menschlicher Leidenschaften

glaubt, der wird nicht so leicht das fa-
tale »juwnis» aussprechen.

Die Uebernahme des Staatssecreta-

riats durch den Cardinal Jacobini wird,
wie es den Anschein hat, von den sammt-

lichen Negierungen Europa's mit Be-

friedigung begrüßt. Die geschäftige und

trügerische Fama bezeichnet ihn als

Haupt der „Friedenspartci", die in sei-

ner Ernennung einen Sieg über die

„Kriegspartei" im Vatican errungen
habe. Wir wollen das in unserem
Sinne acceptiren und erwarten, daß

man dem Haupte der „Friedenspartei"
diesseits und jenseits der Vogesen, in

Brüssel und in Petersburg, dieselben

friedlichen Gesinnungen entgegenbringt,

von welchen der neue Cardinal-Staats-

secretair erfüllt ist. Ist das der Fall,
so zweifeln wir nicht, daß die Verwal-

tung des Staatssecretariats durch den

Cardinal Jacobini eine Aera des Frie-
dens sein wird, die Niemand sehnlicher

herbeiwünscht, als unser heil. Vater
Leo XIII.

* Mkathol'iken-Statistik.

Katholischerseits wird zuweilen der

Wunsch ausgesprochen, es mochte die

katholische Presse ven sog. Altkatholi-
cismus sich selbst überlassen und von

jeder Polemik gegen die Sekte absehen.

Ganz einverstanden, — wenn nicht

die Führer der Sekte durch fortwährende

Eingrifssversuche in die Rechte und in
das Eigenthum der katholischen Kirche
die Nückweisung nothwendig machten!

Solauge die Sekte durch Usurpation
des Namens „Katholisch" das

Recht auf unser Kirchengut beansprucht,

und solange sie durch fingirte Zahlen-
angaben (man denke an die Enthüllun-
gen Dr. Watterichs über die Zahl der

Altkatholiken in Basel) die öffentliche

Meinung und sogar die Behörden irre

führt, zwingt sie uns, ihr ab und zu

eine gewisse Aufmerksamkeit zu schenken.

Nachdem Männer, die vor 8 und 9

Jahren an der Spitze der altkath. Be

wegung in der Schweiz gestanden, ihrer
inzwischen erfolgten Enttäuschung da-

durch Ausdruck geben, daß sie bei der

jüngsten Volkszählung ihren confessio-

uellen Standpunkt entweder durch eine

vierfache <> oder dann durch Eintra-

gung unter die Rubrik „Audersgläu-
bige" bezeichnen, hätten es die Führer
der Sekte als Ehrensache betrachten

müssen, ihren Einfluß für Erstellung

einer möglichst genauen Statistik des

„Altkatholicismus" geltend zu machen,

wobei dann freilich jeder regiernngs-
räthliche und fabrikherrliche Druck hätte

unterbleiben müssen.

Die altkath. Führer in der Schweiz

haben auch diesmal den Begriff Ehre
anders aufgefaßt als wir.

Zur Steuer der Wahrheit fügen

wir jedoch bei, daß auch der preußische

Herr Reinkens, von welchem die schweiz.

„Nationalkirche" ihre „Salbung" er-

halten, gleichfalls kein Bedürfniß gefühlt

hat, die Zahl seiner Anhänger bei

Anlaß der preußischen Volkszählung
constatiren zu lassen.

Allein auch die kathol. Führer in
Deutschland haben hieran Anstoß ge-

nommen und die Leser der „Schweiz.
K. Ztg." werden mit Interesse vcrneh-

men, wie sich der kölnische Abgeordnete

Dr. R e i ch e n sp e r g er in der preu-
ßischen Landtagssitzung vom 3. hierüber

geäußert hat. Er sprach:

„Es handelt sich betr. die Statistik
der Katholiken um einen Punkt von

erheblicher practisch-juristischer Wichtig-
keit, und erachte ich es für dringend

nothwendig, nachträglich durch eine be- I

sondere Negiernngsmaßregel feststellen f

zu lassen, wie viele Altkatholiken es in I

Preußen gibt. Der Herr Abg. Petri i
hat uns zuvor gesagt, daß gesetzlich von l
der Präsumtion ausgegangen werde, es -

ständen die Altkatholiken mit den rö-

mischen Katholiken, von welchen in der ^

Verfassnngsurkunde die Rede ist, auf
einer und derselben Linie. Wenn das

Gesetz oder die Staatsregierung von -

solcher Präsumtion ausgegangen wäre,

so müßte die Staatsregierung blind sein,

oder sich absichtlich blind stellen. Hier ^

handelt es sich um einen d i r ecten >

Gegensatz zwischen den römischen

und den Altkatholiken. Ich will, um
das zu begründen, nicht weitläufig wer- î

den; es genügt, wenn ich darauf hin-
weise, wie der altkatholische Herr Nein-

kens als „Bischof" ins Leben getreten

ist. Bekanntlich wurde er von einem

jansenistischen Erzbischof in Utrecht als

Bischof geweiht. Es wird Ihnen wohl

bekannt sein, daß die jansenistischen Bi-
schöfe, wenn sie geweiht worden sind,

s
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immer dem Papste zu Rom Anzeige

davon machen, Sie wollen dadurch

eben zu erkennen geben, daß sie sich nach

wie vor als zur römisch-katholischen

Kirche gehörig betrachten; diese Anmel-

dung wird in Rom zurückgewiesen. Eine

solche Anmeldung hat nun aber keines-

wegs der altkatholische Bischof Neinkcns

an Rom ergehen lassen. Es ergiebt

sich schon aus dieser einen Thatsache

ganz klar, daß man gar nicht gewillt

ist, irgendwie in kirchlicher Gemeinschaft

mit den römischen Katholiken sich zu

befinden."

„Nun haben wir ein Gesetz, dessen

erster Artikel ausdrücklich sagt: „In
denjenigen katholischen Kirchengemeinden,

aus welchen eine erhebliche Zahl
von Gcmcindemitgliedern einer altka-

tholischen Gemeinschaft beigctreten ist,

wird die Benutzung des kirchlichen Ver-

mögens im Verwaltungswege bis auf

Weiteres getheilt." Sie wissen, wohin

das geführt hat! Sie wissen, daß man

in größeren Gemeinden, wo etwa 50,

60, 70, 80 Altkatholikcn 10,000, 8000,

6000 römischen Katholiken gegenüber-

standen, jene Zahl für eine „ er he b-

liche" erklärt und demzufolge ihnen

katholische Kirchen und Kirchengeräth-

schaften überliefert hat! Der Abg. Petri

(Wortführer der Altkatholiken im Land-

tag) wird mir zugestehen, daß es z. B.

außerordentlich hart für die Wiesbade-

ner Katholiken ist, in einer Nothkirche

Platz nehmen zu müssen, während die

große Hauptkirche einer geringen Zahl
von Altkatholiken überwiesen ist, Herr

Petri sagt eben, die römischen Katho-

liken könnten in jene Kirche eintreten.

Das beweist nur, daß Herr Petri die

Satzungen der römisch-katholischen Kirche

gar nicht kennt. Ich aber kann dem

Herrn Petri erwidern, daß, wenn die

Altkatholiken wirklich Katholiken im

Sinne der Verfassung, d, h. römische
Katholiken sind, daß sie dann gar nicht

ein neues Gesetz nöthig gehabt hätten;
dann gingen sie eben ganz einfach in
die katholische Kirche, wie es von jeher

der Fall war i dann hätten sie auch

einen besonderen Bischof nicht nöthig.

Also entweder, oder; entweder

sind die Altkatholiken Katholiken wie

wir, dann sollen sie die ihnen zugewie-

sencn Kirchen wieder herausgeben; oder

sie sind es nicht, dann m üs s en sie
sich auch bei der Volkszäh-
lung als etw a s B e s o n d e r e s

geriren und dürfen ihr Be-
k e n n t niß nicht verhehlen, sie,

die sonst ihren Altkatholicismus an die

große Glocke hängen, so oft es sich da-

rum handelt, etwas zu nehmen, was

die Römisch-Katholischen oft seit Jahr-
Hunderten besessen haben."

„'Ich wiederhole somit die Bitte, daß

die Staatsregierung, wenn das Gesche-

heue jetzt nicht in Bezug auf die Volks-

zählung redressirt werden kann, eine bc-

sondere Anordnung treffen möge, und

zwar in ganz zuverlässiger Weise

durch selbstständige Beamte feststellen

lasse, w i e viele Alt k a t h oli k e n

s i ch z. B, n o ch i n P r euß e n a n

den verschiedenen Orten be-

finden, "

DcrKm neuer und die Renovation
oder Restauration

alter Gotteshäuser in der Central- und

Ostschwciz innerhalb der letzten 20
Jahre.

siZorrcspoiwcnz.)

Letzthin hob eines der Haupt-Organe
des katholischen Deutschlands rühmlich

hervor, wie dort inmitten des Cultur-
kampfes, in der Zeit der Hinwegnahme
und Beraubung katholischer Kirchen durch

die Glaubensfeinde, die frommen Ka-

tholiken nicht aufhören, in Städten und

auf dem Lande nicht bloß ältere Got-
teshäuser zu renoviren oder zu restau-

riren, sondern auch neue in's Leben zu

rufen, und zwar mit großem Kosten-

aufwande.

Diesen Ruhm verdient die katholische

Schweiz in gleichem, vielleicht sogar

noch in größerem Maße. Wir begin-

neu mit Schwyz, Im gleichnamigen

Hanptfleckcn dieses Kantons wurde An-

fangs der 60ger-Jahre die Pfarrkirche

prachtvoll erneuert. Auf dem aussieht-

reichen Hügel zu In g e n b o hl ließen

die barmherzigen oder Kreuzschwestern

neben ihrem Mutterhanse eine groß-

artige Kirche im altehrwürdigen Basi-

likcnstyle aufführen und letzter Tage er-

hielt sie unter zahlreicher Theilnahme

von Geistlichen und Weltlichen die bi-

schöfliche Weihe, In S t e i n e r b e r g

hat die Pfarr- und Wallfahrtskirche

zur hl. Anna eine zweckmäßige Ver-

größerung wie entsprechende Verschöne-

rung zugleich erhalten. Hiemit stimmt
die Gottesdienstfeier auf das erbanendste

überein. Noch in keiner Kirche hat der Ver-

fasser dieser Zeilen die hl. Ceremonien bei

einem Hochamte durch die fünf Mini-
stranten mit solcher Genauigkeit, Würde

und Andacht üben gesehen, wie hier.

Nähern wir uns Rothen thurm,
so überrascht uns auf dieser öden Hoch-

ebene der Hochbau einer ganz neuen

Kirche im romanischen Style. Möge
es dem unermüdlichen und vielgeprüften

Pfarrer gelingen, neue Wohlthäter zu

finden und durch deren Geldbeiträge

auch den Jnnerban stylgerecht vollenden

zu können! In Einsiedeln hat

die Stifts- und Wallfahrtskirche auf

das tausendjährige Fest 1861 im gro-
ßen untern Chore eine so prachtvolle

Verschönerung erhalten, wie, nach dem

Zeugnisse reisender Gelehrten, wohl we-

nige Kirchen in der Christenheit sie

aufweisen können. Auch innerhalb der

einsiedlischen Viertel ist hierin Außer-
ordentliches geschehen: Anfangs der

60ger-Jahre wurde die Kapelle in Groß
vergrößert und zu einer wahrhaft schö-

neu Filialkirche umgeschaffen; in den

Vierteln Egg, Willerzell und

Trachs lau erstanden in den letzten

Jahren drei ganz neue Kirchen, von

denen besonders die auf Egg sich aus-

zeichnet. Gegenwärtig erbaut auch das

ehrwürdige Frauenkloster in der Au
eine ganz neue Kirche zur ewigen An-

betung. Ruhmvolle Erwähnung ver-

dient besonders das nahe Unter-
und Ober-Jberg mit Stnden
Hier sind innerhalb der 70ger-Jahre
durch rastlose Thätigkeit von Geistlichen

und Weltlichen zwei ganz neue und

großartige Pfarrkirchen in's Leben ge-

rufen worden und das Kirchlein in
Studeu auf eine audachterweckende Weise

erneuert worden. — In der March
haben vorzüglich die Lachener schon

für die äußere Renovation der Kirche
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über 30,000 Fr. verwendet, und die-

jenige des Jnnerbaues ist in Angriff
genommen. In Reichen b u r g aber

wird der Bau einer neuen großen

Pfarrkirche im nächsten Frühling begin-

nen. *) Vorzügliches ist für die Gottes-

hänser auch im Kanton Gla r u s ge-

than worden. Im Hauptflecken ragt die

neue paritätische Pfarrkirche mit ihren
beiden Thürmen über den langen Häu-
serreihen majestätisch empor; in Näfels
wurde die große katholische Pfarrkirche
geschmackvoll reparirt; in Oberur-
neu entstand, mit der neuen Psarrei,
auch eine neue Pfarrkirche, ein wahr-
haft schönes Gotteshans mit harmoni-
schein Geläute. Auch in Lint that
und N etst all sind für die Verschöne-

rung der beiden katholischen Gotteshäu-
ser große pekuniäre Opfer gebracht

worden.

Am rühmlichsten jedoch zeichnet sich

durch die Erstellung neuer und die Ne-

novation alter Kirchen der Kanton

St. Gallen aus. Innerhalb der

letzten 20 Jahre sind 'hier eine ganze

Reihe neuer Gotteshäuser aus den

Fundamenten emporgestiegen, wir er-

innern nur an die in U z u a ch, Li ch-

t e n st e i g, Io u s ch w il, Nieder-
w il, Gams, Bär s ch i s und

Mols, unter denen die gothische Kirche

in Uznach als der erste und schönste

*) Unser Verehrte Herr Correspondent läßt
die sehr ansehnliche Restauration der Pfarr-
kirche von Küß nacht s1364—1867) uner-

wähnt; wir glauben, dieselbe verdiene nicht

nur wegen ihres Umfanges, sondern Haupt-

sächlich deswegen eine Besprechung, weil an

die Gesammtkosten von 34,654 Fr. die Pfarr-
angehörigen Fr. 16,316 als freiwillige
Beiträge gesteuert hatten. Als Beweis kirch-

lichen OpfersinnS sei bei diesem Anlaße noch

erwähnt, daß in Küßnacht zum Glockcnum-

guß Fr. 2595, zur Anschaffung eines „Hl.
GrabeS" Fr. 856, zur Erstellung einer Orgel

Fr. 3666, für Paramente seit 1376 Fr. 4666
als freiwillige Liebesgaben ge-

flössen sind. Zudem hat erst vor 4 Jahren
s13. April 1876) ein gewöhnlicher Professio-

nist, Seifcnfabrikant Hr. Rathsherr Al. Räber,

zur Ausbildung eine» unbemittelten jungen
Menschen der Gemeinde Küßnacht einen S t i-
Pendiums-Fondvon 16,666 Fr.
gegründet, dessen gewissenhafte Verwaltung
einem jeweiligen Pfarrer, Kirchcnvogt und Ge-

meindspräsident obliegt.

Juwel hervorragt. Nebstdem haben

würdevolle, andachterweckende Nenova-

tionen erhalten eine noch größere An-
zahl von Kirchen. Auch das kleine, nn-
bemittelte A p p e n z e l l I. N. hat sich

für kirchliche Bauten und Renovationen

lobwürdigst angestrengt, insbesonders hat
im laufenden Jahre sich zu Brüllisau
über dem bisherigen ärmlichen Kirch-
lein eiil großes Gotteshaus erhoben und

ein herrliches Geläute ruft täglich, aber

besonders an Sonn- und Festtagen, das

beglückte Bergvölklein zum andächtigen

Gottesdienste. Nicht minder haben noch

andere östliche Kautone durch Kirchen-
bauten sich ausgezeichnet, worüber Ein-
zelnes später.

Ireimütljiges Oeständniß eines

katholischen Staatsmannes.

Dem Haupte der katholisch-konserva-

tiven Fraction im preußischen Landtage,
Dr. Wiudthorst, hatte in der Si-
tzung vom 11. der Altkatholik P e t ri
vorgeworfen: auch er, Windthorst, habe

noch am Vorabend des Concils mit
aller Lebhaftigkeit gegen die Declaration
der Unfehlbarkeit agitirt.

Hierauf replicirte Windthorst: „Die
Stellung, welche damals meine Freunde
und ich eingenommen, ist vollständig
klar. Einfach haben wir damals an

competenter Stelle erklärt, daß wir mit
Rücksicht auf die Verhältnisse in Deutsch-
land die Declaration, die beabsichtigt

war, für inopportun erachteten.

Wir haben ausdrücklich hinzugefügt oder

deutlich genug ausgesprochen, daß wir
über die Materie selbst uns jedes Nr-
theils enthielten. Das ist der Stand-
Punkt, den wir eingenommen haben vor
dem Concil. Unsere Bemerkungen sind

in dem Concil nicht berücksichtigt wor-
den, und es war damit die Jnopportu-
nität verneint. So schwer die Kämpfe
gewesen sind, die in Folge des Concils
und seiner Entscheidung in Deutschland

eintraten, ganz unsern Vorhersagen ent-
sprechend, so nehme ich doch keinen An-
stand zu sagen, daß ich i uje n er
Zeit in Beziehung auf die
I n o P p o r t u n i t ä t mich geirrt
h a b e ; denn es war allerdings nöthig,

daß das Concil eintrat und daß es

Klarheit schaffte in dem Wirrwarr der

Zeit; und es ist ein Helles Licht gewvr-
den, die Dunkelheit, welche in der Kirche

war, aufzuhellen und diejenigen von

uns zu scheiden, welche zu unserer Kirche

nicht mehr gehörten. Das also

über meine persönliche Stellung. Die

Sache selbst ist sehr einfach. Jeder

Katholik hat an die Unfehlbarkeit des

Lehramts in der Kirche geglaubt und

kannte als das Organ, wodurch dieses

unfehlbare Lehramt sprach, die Concilien.

Das vaticanische Concil ist berufen wor-
den, es hat getagt, es hat ausgesprochen,

was jeder von uns weiß; da war es

eine nothwendige Consequenz,
daß diesem Ausspruch der Glaube bei-

gemesseil, und die Unterwerfung zuge-

wendet wnrde, die der unfehlbare Aus-
spruch des Concils verlangt."

H V

Wir gestehen, daß uns Dr. Windt-
horst in diesem ebenso demüthigen als
unumwundenen Geständnisse noch viel
großer erscheint als in der glänzendsten

und gediegensten seiner staatsmännischen

Reden. —

Kirchett-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Unter dem Titel »Leutum

sneeiVàm« haben unsere Hochwst. Bi-
schöfe ein Hirtenschreiben an den Klerus
erlassen, das im ersten Theil die Selbst-

Heiligung des Priesters, im zweiten die

Heiligung des Volkes durch den Prie-
ster bespricht: — ein verdankenswerthe-

stes Neujahrgeschenk, das auf 17 Sei-
teil hinlänglichen und passendsten Stoff
zur „geistlichen Lesung" für das ganze

Jahr 1881 enthält!

!—i Die katholisch-conservative Frac-
tion der Bundesversammlung hat Herrn
Dr. Scgesser als Präsident ihres
leitenden Comite gewählt.

i—l Die Acten betr. die Lehrschwe-

sternfrage sind am Montag vom Buu-
desrathe dem Präsident der national-

räthlichen Commission zugestellt worden;

zu den, dazumal auf 10,471 sich be-

ziffernden Unterschriften für die Lehr-



schwestern komme» stetsfort noch zahl'
reiche neue Unterschriften.

Schwyz. Die Frequenz der beiden

Lehranstalten Einsiedeln und Schwyz

ist auch dieses Jahr wieder eine sehr

erfreuliche. Am Gymnasium und Ly-

cäum in Ei »siedeln befinden sich

160 interne und 60 externe Zöglinge.
Am Collegium Maria Hilf in Schwyz
studiren zur Zeit 191 interne und 71

externe Zöglinge, davon 119 am Gym-

nasinm und Lyeäum, während die an-

der» 143 sich auf die Nealklassen und

die Vorbereitungsknrse vertheilen.
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denkt, daß Msgr. Hassun 48 Jahre als
Priester, 38 Jahre als Bischof, 14

Jahre als Patriarch funktionirt, 17

Kirchen gebaut, ein großes Seminar
errichtet, mehrere Kloster gegründet hat,
dnrch den hl. Stuhl in seinem großen

Patriarchat die Gründung sechs neuer

Diöceseu erreichte und das altkatholische

Schisma in der armenischen Kirche

glücklich beendigte und die Vereinigung
mit der katholischen Kirche herstellte.

-ft »

Wie in der deutschen Kirche ciel!

Xnimg die Kirchenmusik bereits reor-

ganisirt wird, so soll nun auch in der

französischen Kirche des hl. Ludwigs
eine Verbesserung eintreten. Es wird
dermalen eine neue Orgel durch Merklin
erstellt, welche als Kunstwerk lies 19.

Jahrhunderts gelten und weitern Ver-

vollkommuungen der musikalischen Pro-
duktionen rufen soll. Dieser Vorgang
der beiden Nationalkirchen wird auch

auf die Kirchenmusik in Italien zurück-

wirken.
-ft :ft

-ft

Ebenso wie in der vorigen Woche,

so ertheilte auch in der gegenwärtigen
der hl. Vater einer zahlreichen Schaar
Fremden Audienz. Es waren diesmal
etwa zweihundert Personen von den

verschiedensten Nationalitäten. Se. Hl.
liegt überdies mit rastlosem Eifer der

Arbeit ob und conferirt täglich mehrere

Stunden lang mit dem Cardinal Jaco-
bini. Die Ausarbeitung der Allocution

.für das Consistorinm bildete einen

Hauptgegenstand seiner Thätigkeit.
» -ft

-ft

Die „Academic der L i l u r-
g i e" hat ihre Wintersitzungen wieder

eröffnet. Sie widmete ihre ersten Ar-
beiteu der Frage über das Alter, in
welchem die Firmung ertheilt wird.

Aus den daherigen Erörterungen ergab

sich, daß von den ältesten Zeilen bis

ill's 12. Jahrhunderte die Firmung ge-

wöhnlich unmittelbar nach der Taufe

ertheilt wurde. Vom 13. Jahrhundert
an war Uebung, dieselbe in der,Regel

nur in dem Alter zu spenden, wo der

Firmling bereits den Unterschied der

Wirksamkeit zwischen Taufe und Fir-
muiig unterscheiden kann. Gegenwärtig

ist in Rom und Italien Sitte, die

Firmung an die Kinder nicht vor der

e r st e n B e icht, in andern Ländern

nicht vor der e r st c n C o m m u u i o u

zu spenden. In der griechischen Kirche

hat sich die alte Praxis erhalten, die

Firmung unmittelbar nach der Taufe

zu ertheilen.
» -ft

-ft

Die hl. Niten-Congregation hatte in

Folge geschehener Anfrage die Vereh-

rungsgeschichte des hl. Z e n o, Bischofs

von Verona, zu untersuchen. Das Ne-

sultat war, daß Zeno als M a r t y r er
in 80N8U lato verehrt werden darf. Er
lebte zur Zeit des hl. Ambros, und

wurde nicht unter Kaiser Gallienus ge-

martert, sondern er starb ein Jahrhun-
dert später, nachdem er für die Kirche

Vieles geduldet hatte.
-ft -ft

Se. Hl. Papst Leo XIII. hat trotz

seiner mißlichen finanziellen Lage für
Errichtung einer Kapelle für die christ-

lichen Lehrbrüder in CastebGondolfo

Fr. 5000 und für die Ueberschwcmmten

in Reggio und Calabrien Fr. 2000 ge-

spendet.
-ft -ft

-ft

Domherr de Lonet hat circa 200

Schritt von dem Thore von San Pan-
crazio (Janicnlus) eine Katakombe voll
großer Ausdehnung mit circa 12 Ka-
pellen entdeckt, deren Wände fast durch-

weg mit Fresken bemalt sind. Der
alte Eingang ist noch ganz mit Erde

verschüttet. Die Katakombe läuft unter
der Via Aurelia hin nach der Villa
Doria Pamphili, ein langer Gang er-

streckt sich in der Richtung von San
Pancrazio; derselbe scheint jedoch nichts

mit den gleichnamigen Katakomben,

welche unweit davon entfernt findige-
mein zil haben. Dagegen dürftenMe
wohl eine Abzweigung der Katakomben

des hl. Julius (Papst) sein. Weitere

Forschungen sind im Gange.
4-

-I- 4:

Zum Schlüsse einige Z e i t u n gs-
Correcturcn. In den answärti-

geil Blättern kursirt wieder die Nach-

richt von einer neueil Erkrankung des

Papstes, die kein einziges hiesiges Blatt,
weder die katholischen, noch die so

Freiburg. (Eingesandt) Verschiedene

Blätter melden, daß der alterthümliche,

durch werthvolle Sculpturen ausgezeich-

uete Altar aus Eichenholz in der Kirche

von Plasselb (deutsches Dekanat)

entfernt und durch einen modernen,

mit Mauertüuche angestrichenen ersetzt

worden sei. Ein Antiquar in Freiburg
habe ihn um billigen Preis erworben

und sofort an einen Liebhaber in Genf
mit großein Gewinn weiterverkauft. —
Falls die Meldung auf Mißverständniß
oder Uebertreibung beruht (wie wir
annehmen müssen), wäre eine baldige

Richtigstellung sehr erwünscht.

P Alts und von Rom (v. 13. Dez.)

Das ans Mosaik erstellte kunstvolle

Bild Pius IX. wird in der St. Pe-

terskirche in der Seitenkapelle, in wel-

cher das Concil gehalten wurde, aufge-

stellt. Die Inschrift erinnert au dieses

wichtigste Ereigniß der neuern Kirchen-

geschichte und das Mosaik-Bild ist also

zugleich ein Monument des großen
P a p st s und des vatikanischen
Concils, würdig des St. Peters-

boms.

-ft

Msgr. Hassun, welcher ist dem

um einige Tage verschobenen Consisto-

rinm den Cardinalshut empfängt, er-

scheint in der Gerarchia als Anno 1800

geboren, mithin 80 Jahre alt. Es

scheint diese Angabe auf einem Irrthum
zu beruhen; das Alter des neuen Car-

dinals soll nur 71 betragen; immerhin

ein gottgcscgnetes Leben, wenn man bc-
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immer auf ihren Informationen aus

dem Vatican stolzirenden liberalen Or-
gane, erwähnt hat. Zum Ueberfluß
bemerken wir, daß ^die Mittheilung,
Gott sei Tank, u n w a h r ist, wie die

vielen Personen bezeugen können, die

gerade in dieser Woche die Ehre einer

päpstlichen Audienz erlangt haben.

Ferner berichten die Blätter, daß

Leo XIII. mit seinem zukünftigen Staats-

secretair, Cardinal Jacobini, sich über

die zu befolgende Politik voll-

kommen geeinigt habe, eine Nach-

richt, die nichts Anderes bekundet, als
die gänzliche Unkenntniß ihres Urhe-
bers mit den hiesigen Verhältnissen.

Der Papst ist kein constitutioneller Mo-
narch und der Cardinal-Staatssecretair
kein verantwortlicher Minister, sondern

nur der Vollstrecker der päpstlichen Ent-
scheidnngen. Zu diesem Amte wählt
das Oberhaupt der Kirche unter den

Mitgliedern des hl. Eollcgiums das-

jenige, dessen Ansichten über die zu befol-

gende politische Richtung mit der seini-

gen am Meisten übereinstimmen; aber

der Staatssecretair muß über alle An-

gelegenheiten dem Papste Vortrag Hal-

ten und seine Entscheidung einholen.

Als Leo Xlll. den Cardinal Jacobini

dazu ausersah, waren ihm die An-
schaunngen desselben sattsam bekannt

und es bedürfte keiner weiteren Bespre-

chungen, um eine Einigung zwischen

ihnen herbeizuführen.

Rom. (14. Dez.) Die Allocution
Leo's XIII. im gestrigen geheimen
Co n sist o rin m enthält in der Ein-

leitung eine allgemeine Klage über die

Vergewaltigung der Kirche in mehreren

Ländern Europas. Der Papst habe

vom Anfang seines Pontificates an

seine Aufmerksamkeit der orienta-
lisch en Kirche gewidmet und erhoffe

die baldige Rückkehr der getrennten orien-

talischen Kirche zur Mnlterkirche. Um

den orientalischen Christen einen Beweis

seines väterlichen Wohlwollens zu ge-

ben, verleihe er dem Patriarchen Has-
s u n, der sich um die Beilegung des

letzten Sckisma hochverdient gemacht,

die Cardinalswürde.

Italien. Ueber die Verwendung der

„reorganisirten" Kloster- und Cultus-
fonde enthält der offizielle Bericht des

Deputirten Melchiore sehr interessante

Ziffern. So lange die Güter im Be-

sitze der Kirche waren, kostete ihre Ver-

waltnng keinen Heller. Jetzt verschlin-

gen die Beamten colossale Summen.
So kostet die Generaldirectivn für den

Cultnsfonds jetzt jährlich 361,200 Fr.,
darunter der Director 9000, zwei Ab

theilnngschefs je 7000, zwei Inspect»-

ren je 0000 und dazu kommt ein gan-
zes Bataillon von Beamten und Unter-

beamten, welcbe an dem Gute zehren,

das von Rechtswegen dem Clerus und

den Ordensmitgliedern gehört. Pensionen
werden bereits an viele Exbeamte gezahlt.

So erhielt der Exdirector Natazzi jähr-
lich 3250 Fr., andere Beamte erhalten
2000 bis 4000 Fr. Dagegen erhalten
die 35,191 unterstützungsberechtigten

Ordensmitglieder der eingezogenen Klo-
ster sämmtlich nnr gegen 11 Millionen;
jedes Ordensmitglied also durchschnitt-

lich nur circa 300 Fr. Die Ber a u-

bung der Kirche ist hier in der That
in ein System gebracht, zu welchem

jeder Commentar überflüssig ist.

Frankreich. Nachdem man die „nicht-
antorisirten" Männerorden mit Gewalt

aufgelöst hat, will man nun die an-
dcrn Congregationcn dnrch eine Finanz-
manipulation ruiniren. Der Präsident
der Budgetcommission, Brisson, schlägt

den Werth der Congregationsgüter aus

590 Millionen an. Nun sollen die

Congregalionen nicht nnr (wie bisher)
die Grund- und Mobiliensteucr entrich-

ten, sondern anch ihre „Gewerbe"
(Kranken-, Waisen- und Gefangenen-

pflege, unentgeldliche Unterrichtserthei-

luug w.) mit jährlich 5 Millionen ver-

steuern. Dieser Antrag wnrde in der

Deputirtenkammer mit 356 gegen 113

Stimmen angenommen. Umsonst hatte

Bischof Frcppel von Angers darauf
hingewiesen, daß, wenn die vom Staate

anerkannten Congregationen auf Grund
eines „Specialgesetzes" gewisse Privile-
gien genießen, weil sie, wie andere

gemeinnützige Civilgesellschaften, dem

Staate gewisse Dienste leisten, das Ge-

setz, welches sie betrifft, doch nur dnrch

ein neues Gesetz abgeändert werden

könne. Brisson berief sich auf zwei

Präcedenzfälle, wo auch Specialgesetze

dnrch das Finanzgesetz modificirt wor-
den seien; er hatte, um diese Fälle

zu finden, um 80 Jahre zurückgehen

müssen! —

Deutschland. Die katholische Cen-

trnmsfraction hält es mit Recht für
Pflicht, jeden Anlaß im Parlamente

zu benützen, um das, was dem katholi-

sehen Volk das Heiligste und Wichtigste

sein muß — die freie Wirksamkeit der

Kirche ans religiösem Gebiete — zu

fordern. Das thaten denn anch die

katholischen Redner im preußischen Land-

tage bei den Debatten dieser und der

letzten Woche über den Cultusetat, und

bereits hat Windthorst eine Gcsetzesvor-

läge angekündet, die bezweckt, die Spen-

dnng der Sakramente und das

Lesen der hl. Messe generell für

straflos zu erklären. Herr v. Putt-
kamer erklärt den Antrag für nnan-

nehmbar, weil er „den wesentlichen

Theil des katholischen Religionsdienstes"

in sich schließe; die Freigabe desselben

sei eine „virtuelle Außerkraftsetzung"

der Maigesetze. Kürzer und präciser

kann man das Wesen der Maigesetze

nicht charakterisiren! Der Antrag Windt-

horst hat nnr den Zweck, eine Noth-
s e els o r ge zu ermöglichen, welche die

allerdringendsten Bedürfnisse der Gläu-

bigen befriedigt; von einer regelmäßigen

pfarramtlichen Seelsorge mit den Vcr-

mögens- und Verwaltungsrechten, welche

den Staat interessiren, ist darin nicht

entfernt die Rede. Trotzdem soll der

Antrag das Fundament der Maigesetze

zerstören. Daraus folgt mit unerbitt-

licher Logik, daß diese Gesetze nicht
die ä u ß c r e n Verhältnisse der Kirche

betreffen, sondern ihr i n n c r st e s Le-

bensgebiet, die Spendung der Sakra-

mente und die Feier des hl. Opfers.

Elsaß-Lothringen. Die Knltnrkäm-

pfer schauen seit Jahr und Tag miß-

muthig auf die versöhnliche Haltung,

welche der kaiserliche Statthalter, Frei-

Herr von Manteuffel, im Reichslande



auch der kath. Kirche gegenüber einzu- ;

nehmeil bemüht ist. In der ächt ritter-

lichen Ansprache, womit Manteuffel am

6. die Herreil vom Landesausschusse be-

grüßte, berührte er auch die dießfälligen

Anklagen: „Die Blätter klagen, daß

ich vollständig unter dem Einflüsse der

hochwürdigsten Bischöfe von Straßburg
und Meß stände. Beide Herreil Bischöfe

sind mit noch höherem Alter gesegnet,

als ich es bin. Daß ich gegen dieselben

höflich, zuvorkommend und rüsichtsvoll

verfahre, beruht in meiner ganzen Er-
ziehung; daß ich die Stellung und Ge-

rechlsanre der Kirche anerkenne, beruht

in den Landesgesetzen und in meiner

Ueberzeugung. Daß ich aber, wenn
die Allforderungen der Kirche über das

Gesetz hinausgehen und mit den Rechten

des Staates in Collission gerathen sollten,

die Rechte des Staates aufrecht erhalte,

beruht auf meinem Eide und somit in

meiner Pflicht gegen Gott. Auch hier

sind die Befürchtungen jener Blätter

grundlos." — Die „Germania" schließt

hieran die Bemerkung : „Wir sind keines-

Wegs in allen Punkten mit dem Statt-
Halter zufrieden lind hätten noch manche

Wünsche auf dem Herzen; aber wir
erkennen offen an, daß die Berufung

und das Wirken Manteuffels für die

Neichslaude und in Rückwirknng für
das Reich das Beste ist, was unter den

obwaltenden Verhältnissen möglich er-

scheint."

England. Unter Vorsitz des Erzbi-

schofs von Canterbury traten am 7. die

Bischöfe der englischen Staatskirchc
zu einer Berathung zusammen. Die

Verhandlung geschah ohne Zulassung

von Berichterstattern. Es ist indessen

bereits früher angekündigt worden, daß

es sich dabei hauptsächlich um die Ver-

meidung aller Reibereien mit den Dis-

senters handle, was bei dem bekqnntlich

sehr prekairen Zustande der englischen

Hochkirche ganz begreiflich ist. Wenn

daher ein gewisser „Amerikareisendc"

bei Versammlungen in Bern und Ölten

an die Hochkirche, als der zukünftigeil

„ N atio n a l k i r ch e " Amerikas,

großartige Hoffnungen für den schweiz.

Altkatholicismus knüpft, so sind das
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„fromme", jedoch allzu naive Wünsche,

welche die Annahme eines saorilloiulu

iiltolleotus alls — Dankbarkeit
nahelegen.

Belgien. Außer der Beseitigung der

Militärseelsorger und der Inspektion
der Klöster ist das Br-Cabinet noch

mit anderen Kulturkampfs Plänen be-

scbäftigt. Wie verlautet, gehört dahin
das Verbot der Ordenstracht, die Rege-

lung des Gebrauchs der Kircheuglockeu,

die obligatorische Verweltlichung der

Spitäler lind Wohlthätigkeitsanstalten,

ja es ist sogar davon die Rede, auf
dem Verwaltungswege die Zahl der

Andachten und Predigten in den Pfarr-
kirchen zu beschränken. Zwischen den

beiden großen katholischen Blättern
dauert der widerliche Zank fort. So
lange das katholische Belgien selbst in
zwei Lager getheilt ist, so lauge ist an
eine Niederlage des Liberalismus nicht

zu denken.

Spanien. Der Minister des Innern
soll ein Decret erlassen haben, wonach

die in Folge der März-Decrete aus

Frankreich nach Spanien vertriebenen

Geistlichen ans dem Lande verwiesen

werden, wenn sie nicht binnen vierzehn

Tagen eine „geistliche Beschäftigung"

nachweisen. Von dieser Verfügung sind

die Karthäuser und die Trappistcm aus-

genommen.

Personal Chronik.

L u zern. Zum Pfarrer in Wer-
then stein wurde gewählt hochw.

Herr Laurenz H u n k eler, Vikar in
Kriens. („Vtld.")

8 Zeitschriften Schau.

1 Alte und Neue Welt. Blumen-

lese aus Heft 1—5. : Das Glöcklein

des Glückes. Montecchi und Capnleti.

Aus deni Zeitalter der Kirchentrennung.

Ich will, sei geheilt Unter den Bewoh-

nern des Libanon. Hausapotheke für's
Volk. Dem Würdigsten das Silberreis!
Russische Bekehrungen. Wasserstreit.

Müllers Leiden und Triumphe. Sie
führen was auf I Hans Theuerlich.

Katholische Zeitgenossen. Parzival. Das
Neuneglöcklein bei Schafshauscn. Zu-
fall? Aus beiden Hemisphären. Die
erste Magd im Hause von Georg Kauf-
mann. Aus Amerika. Dichter-Studien
von Muth. Marien - Sommer von

Gregor Kaufmann. Gedichte. Allerlei.
Zahlreiche Illustrationen. (Einsiedeln
Benziger.)

Deutscher Hausschatz. Blumenlese aus

Heft 1—3: Mappe des Advokaten von

Hugo. Kölner Dom. Bilder aus Oe-
stcrreich. Professor in der Kur. Kiang-
lu. Berliner Chronik. Vom Schlage

gerührt, von Schilling. Blücher. Rhein-
Album. Kirchthnrm von Candebec.

Neues Schiffs-Ungethüm. Wittelsba-
cher Jubiläum. Fernpaß von Haas.
Albert der Große. Gedichte. Allerlei.
Schöne Illustrationen. (Regensbnrg
Pustet.)

ö Literarisches.

Die, von Gebr. Benziger in Einfie-
deln beabsichtigte „Bibliothek der ka-

tholischen Familie" in 4 Bänden
schreitet rasch ihrer Vollendung ent-

gegen. An die „Glaubens- und
Sit ten lehre" von Rolfus und
Brändli schloffen sich Bnsingers „Lebe n

Jesu" und Rohners „Leben Ni a-

riä und Josephs." Ihren Ab-
schluß soll nun die „Bibliothek" im
„Leben der Heiligen Gottes" von
Otto Bitschau finden, einem illustrirten
Prachtwerke im Format der 3 erwähn-
ten Schriften. Von den 23 Liefern»-
gen (die bis Schluß 1881 vollständig
vorliegen werden, à 69 Cts.) ist die

erste bereits erschienen. Bischof Hefele

von Rottenburg schreibt in der Gnthei-
ßung dieser neuen Legende: „Die hier
gegebenen Biographien der Heiligen
sind durchaus in klarer, allgemein ver-
ständlicher und doch edler Sprache ge-
halten, mit Gemüth und Wärme der

Empfindung geschrieben und vorHerr-
schend aus zuverlässigen Quellen ge-

schöpft. An jede Biographie schließt

sich ein recht sorgfältig gearbeitetes Lehr-
stück an, meist eine oder die andere



Nutzanwendung, aus dem Leben des be-

treffenden Heiligen gezogen, mitunter

auch ein Auszug aus einer hervorra-

genden Schrift desselben. Außerdem ist

fast eine jede Biographie durch eine

sehr schöne Illustration verziert und

jedem Monat eine sehr schöne Vignette

vorangesetzt. Das Werk verdient freund-

liche Aufnahme und kann sowohl K i n-

dern als Erwachsenen in die

Hand gegeben werden." —

Inländische Mission.

s. Gewöhnliche Beiträge pro 1835 à 1881.

Fr- Ct.

Uebertrag laut Nr. 47 119 —
Aus der Pfarrei Oberwil 30 —

„ „ „ Goldach 45 —

„ „ „ Neuenkirch 60 —

„ „ Flawil 14 —

Von Hrn. L. H. in Luzern 10 —
Aus der Pfarrei Schlans 5 20

Aus der Pfarrgemeinde Wnrenlos 20 —

„ „ Pfarrei Schaffhausen 60 —

„ „ Pfarrgemeinde Zurzach 40 —

„ „ Pfarrei Norschach 100 —

503 —

b. Besonderer Missionssoud pro I8^l> à 1881.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 47 100 —
Durch hochw. Hrn. Pfarrer Dö-

beli in Muri: Von Unge-

nannt aus dem Kt. Aargau 200 —

Durch tit. Theilungs-Offizium
in Lnzern: Legal von Jgfr.
Maria Anna Waldis von

Weggis in Lnzern 500 —

800 —

Der Kassier der inland. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Lnzern.

Schweizer Uiusverein.

EmpsangS-Bcscheinigung.

Jahresbeiträge pro 1879 von den

Ortsvereinen:
Blatten Fr. 34. 50, Goldingen 27. 50,

Hildisrieden 12. 50, Lenz 13. 80, Ln-

thern 37, Marbach (Lnzern) 16. 80,
Obervatz 16. 60, Tarnen 10. 50,

Schmitten 25, Wyl 78. 50.
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Unübertreffliches n'°

Mittel gegen Hliedsucht
und äussere Uerkältung.

Dasselbe, seit vieljährigcr Praxis vom Er-
finder verbessert, ist bis heute das Einzige,
welches leichte Uebel sosort, hartnäckige, lange
angestandcnc, bei Gebrauch von mindestens einer

Doppel Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
einer Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. 1.
5t) Cts., einer Doppel-DosiS Fr. 3. — Viele
Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedene» Ländern ist im Falle vorzuweisen

der Bersertiger und Versender
Balth.Amstalden, Sarn en, Obwalden.

Bei HZ. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Leitfmlcn für àen liatcckietifckien Unter-
richt ilcr römisch - kuitllokischen Augenck

A o k o tkiu r a ».

Preis per Exempt. 15 Cts. per Dutzend
Fr. 1. 50.

Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Sparbank in Lnzern. ^

Diese von der höh. Regierung deö KantonS Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/, °/o

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4'/t "/»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine ü 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

ProvistonSberechnung. Die Verwaltung.

Der „Appenzeller Volksfreund
wöchentlich zweimal erscheinend, wird vom nächsten Neujahr au ein größeres Format
erhalten; das Jahresabonnement jedoch wird auf 5 Fr. gestellt bleiben < halbjährlich
2 Fr. 50 Rp., vierteljährlich 1 Fr. 40 Rp.).

Die bisherige Haltung des Blattes, sowie dessen Reichhaltigkeit an gediegenen

Korrespondenzen machen eine besondere Empfehlung desselben nicht nöthig, sondern

dürfte der Hinweis genügen, daß eS auch fortan bestrebt sein wird, zunächst der Wahr-
heit und dem Rechte zu dienen, sowie neben den politischen Angelegenheiten vorzüglich
auch den volkswirthschaftlichen Interessen eine ernste Aufmerksamkeit zu widmen.'Der
volkSthümliche Ton soll sein Bürgerrecht im „Appenzeller Volksfreund" — wie es

des Letzteren Name sagt — dabei natürlich nicht verlieren In Folge der Erweiterung
des RahmenS des Blattes kann fürderhin auch mehr für Unterhaltung gesorgt werden,
als es bis anhin der Fall war.

IM- Neue Abonnenten erhalten den „Appenzeller Volksfreund" von nun an
bis Neujahr 1881 gratis. — Appenzell im Dezember 1880.

Die Expedition des „Appenzeller Worksfreund".
»«»>»»»

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker, ìu S olo t h u ru, ist erschienen und
zu haben:

St. Arsen-Katender
auf das Jahr 1881.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 30 Cents., per Dutzend Fr. 3.

Druck und


	

